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Wolfgang Fritz Haug 

Zur Strategie der Triebunterdrückung und 
Triebmodellierung in Gymnasien 

Der Hamburger Oberschulrat (OSR) Otto Brüggemann führte in 
den Jahren 1962 bis 1965 eine Umfrage über „sexuelle Konflikte" an 
Gymnasien der Bundesrepublik durch. An die Schulleitungen von 
695 Gymnasien, das heißt von etwa jeder zweiten vollausgebauten 
Oberschule des Landes, verschickte Brüggemann Fragebogen. Ge-
fragt war nach „aktenkundig gewordenen Disziplinarfällen von 
Schülern, die sexuelle Delikte betreffen (Sittlichkeitsvergehen) oder 
bei denen Vergehen anderer Art mit sexuellen Auffälligkeiten ver-
bunden waren"; weiter war gefragt nach „Formen sexuellen Ver-
haltens bei Schülern..., die auf der Grenze zwischen normalen und 
ordnungswidrigen Verhaltensweisen liegen, die aber nicht auf diszi-
plinarischem Weg, sondern in anderer Weise pädagogisch behandelt 
wurden". 76,2 % der angeschriebenen Schulen ( = 530 Schulen) ant-
worteten, davon 400 mit Fehlanzeige. 130 Schulen lieferten Fall-
berichte. 

1967 veröffentlichte Brüggemann eine Zusammenstellung von Fall-
geschichten, verbunden mit sexualpädagogischen Kommentaren und 
Empfehlungen. Dieses Buch liegt der folgenden Untersuchung zu-
grunde 1. Ihr Material ist aber nicht in erster Linie das von Brügge-
mann vorgelegte. Erstens interessiert an der Kasuistik nicht der 
Charakter einer Sammlung von Sexualdelikten, sondern die skizzen-
haft mitgelieferte Sammlung von Techniken der Niederschlagung 
sexueller Hegungen. Zweitens interessieren Brüggemanns Kommen-
tar und vorgeschlagene Richtlinien. Beides zusammen bildet das 
eigentliche Material der folgenden Untersuchung. 

Die Entwicklung der Schülerbewegung, die Brüggemanns Buch hat 
veralten lassen, könnte zu der Auffassung führen, die von ihm ver-
tretene antisexuelle Strategie sei ebenfalls veraltet oder in ihrer 
Wirksamkeit zusammengebrochen. Diese Auffassung unterschätzt die 
Ausdauer und Systematik eines umfassenden Triebmodellierungs-
prozesses, von dem die Gymnasialzeit lediglich einen Ausschnitt dar-
stellt. Die Sprache, in der die Schülerbewegung sich ausspricht, 

1 Otto Brüggemann: Sexuelle Konflikte in Gymnasien. Ergebnisse 
einer Umfrage. Verlag Quelle & Meyer, Heidelberg 1967 (127 S., kart., 
10,— DM). — Brüggemann will eine 1928 veröffentlichte Kasuistik fort-
setzen, die er auch ausgiebig zitiert: „Sittlichkeitsvergehen an höheren 
Schulen und ihre disziplinarische Behandlung. Gutachten aufgrund amt-
lichen Materials, erstattet von W. Hoffmann und W. Stern, hrsg. vom 
Preußischen Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung". 
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kämpft' mühsam gegen die vorläufig noch übermächtigen Resultate 
dieses Prozesses an. Die folgende Analyse dieses Prozesses versteht 
sich als Beitrag zu den Diskussionen derer, die in praktischer Arbeit 
versuchen, der hier beschriebenen Strategie zum Scheitern zu ver-
helfen. 

I. Ortskunde der sexuellen Gefahr 
1. Sexuelle Architektur der Schule 

Soviele Räume und in ihnen Veranstaltungen und schulische Si-
tuationen die Schule hat, soviele Orte und Situationen hat die 
sexuelle Gefahr in der Schule. Wo Schüler zusammenkommen, könn-
ten sexuelle Gespräche geführt, Texte oder Bilder weitergegeben 
wérden. An Tafeln und „abgelegenen Wänden" können Inschriften 
oder Zeichnungen angebracht werden. Selbstbefriedigung, Zeigen, 
Schauen, Berühren und Berührenlassen wäre möglich. Was steht 
all dem im Wege? Die Kontrolle. Brüggemann weiß, daß die 
sexuelle Gefahr potentiell in allen Räumen der Schule und zu jeder 
Zeit, da Schüler — oder auch Schüler und Lehrer — in ihnen sich 
aufhalten, gegenwärtig ist. Drum schärft er seinen Kollegen und 
Untergebenen ein: „Fast immer kommt es zu solchen Handlungen in 
schulischen Situationen, bei denen die Aufsicht durch die Lehrer 
nicht so intensiv ist, wie sonst üblich. Deshalb sind die Aufenthalts-
räume für Fahrschüler, abgelegene Abortanlagen oder Umkleide-
räume bei Turnhallen häufig genannte Orte, an denen es zu un-
erfreulichen Vorfällen dieser Art kommt" (49)2. Kontrollierbarkeit 
wird somit zum architektonischen Kriterium für Abortanlagen — sie 
dürfen nicht abgelegen sein. Den Aborten ist mit den Umkleide-
räumen gemein, daß sie schon ordnungsgemäß und vorgesehener-
maßen, von ihrer Funktion her, die Räume gefährlicher Situationen 
sind. Architektonische Kontrollierbarkeit allein genügt nicht. Es 
bedarf auch des Vollzugs der Kontrolle. Umfassend wie die sexuelle 
Gefahr ist auch die Strategie im Krieg gegen die Triebe. Aufsichts-
pflicht, wenn man nicht „überall zu gleicher Zeit sein kann", heißt 
demnach in strategischer Sprache: „an den besonders gefährdeten 
Punkten unregelmäßig und überraschend erscheinen" (49). Beson-

2 Zur Zitierweise: Brüggemann setzt oft Anführungszeichen, die nicht 
Zitate bezeichnen, sondern das Verhältnis dieses Autors zu seinem Text. 
Die Wörter sollen ihn nicht festlegbar machen. Indem er sie auf Undefi-
nierte Weise in Frage stellt, markiert er Vieldeutigkeit. Teils mag er da-
durch versuchen, sich vor Sprach- und Ideologiekritik zu schützen. Teils 
mag er sicherheitshalber bedeuten — etwa wenn er sexuelle Aufklärung 
in Anführungszeichen setzt —, daß er mit dem Sexuellen nicht identifi-
zierbar ist. — Nachdem die derart signalisierten Vorbehalte Brüggemanns 
vorausgeschickt sind, wird er im folgenden der guten Lesbarkeit halber 
ohne zusätzliche Gänsefüßchen zitiert. — Kasuistisches Material stammt, 
soweit nicht anders vermerkt, aus Brüggemanns Untersuchung. Obwohl 
eigentlich Zitat im Zitat, wird es, da Mißverständnisse nicht möglich schei-
nen, als einfaches Zitat gebracht. 
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ders gefährdet aber sind alle Räume, die für Zwecke bestimmt sind, 
an denen Lehrer an und für sich nicht mitwirken: Sieh-Umkleiden, 
Ausscheiden, Warten. Warten müssen die Auswärtigen, die Fahr-
schüler. „Und wenn eine Schule einen Aufenthaltsraum für Aus-
wärtige einrichtet, dann muß sie auch dafür sorgen, daß wenigstens 
in gewissen Abständen ein Lehrer nach dem Rechten sieht, sonst 
fordert sie sexuelles Vergehen der dort wartenden Schüler geradezu 
heraus" (50). Gleichsam zum bloßen Aufenthaltsraum werden alle 
Klassenräume während der Pause. Während der großen Pause er-
scheint der Schulhof als Gefahrenort. Dieserart Situationsorten ist 
gemein ein bestimmter Gefahrentypus und das Ausschließen anderer 
Gefahren. Sie sind der Markt, auf dem Worte, Texte und Bilder 
zirkulieren und auf dem etwa eine bestimmte Altersgruppe der 
J.ungen unter dem Einfluß der beginnenden Pubertät Balgereien 
veranstaltet, die auf die Genitalzone zielen. Während des Unterrichts 
unterdrücken die andersgearteten Kontrollbedingungen solche Spiele; 
dafür begünstigen sie andere, verschwiegenere. Vor allem bei herab-
gesetzter Sichtkontrolle, „wenn ein Physik- oder Biologielehrer sei-
nen Unterrichtsraum verdunkelt, um ein Experiment oder einen 
Film vorzuführen, dann ist es ein pädagogischer Kunstfehler, den 
Raum so zu verdunkeln, daß völlige Finsternis herrscht, außer wenn 
es vielleicht für kurze Zeit unbedingt notwendig ist" (49). Unter der 
Bank, hinter dem Rücken der Lehrer, im Dunkeln . . . wo immer der 
Blick der Kontrolle nicht' hinreicht, können Triebfreiräume entstehen. 
Die Triebäußerung muß permanent gestört und im Ansatz unter-
bunden werden, damit, wie die pädagogische Selbsttäuschung oder 
Heu diel ei es ausdrückt, „die natürliche Entwicklung der jungen 
Menschen ungestört verlaufen kann". Weitere Stationen im Rhyth-
mus des Schullebens sind Schülerkonzerte, Theateraufführungen 
usw. Auch hier muß „jeder Schüler immer das Gefühl haben, daß er 
auch wirklich gesehen wird" (49). 

2. Gefahren von der Außenwelt 

Gesetzt, es wäre gelungen, die Schule zum sexuell abgeschirmten 
Raum zu machen, dann steht doch rings um die Schule eine Welt 
triebhafter Feinde auf. Der nicht-schulische Teil der Welt ist unüber-
sehbar voll von Triebgefahren. Schon von den Sexualtaten, die auf 
Schülerparties begangen werden, vermutet Brüggemann, daß hier 
die Dunkelziffer niemals aufgespürter und also auch niemals ge-
ahndeter Fälle besonders hoch ist (88). „An manchen Orten und in 
gewissen Altersstufen scheinen sie" — d. h. die Parties — „endemisch 
verbreitet zu se in . . . " (88). Endemisches Auftreten definiert der 
neue Brockhaus als „dauerndes Auftreten einer Infektionskrankheit 
innerhalb eines bestimmten Gebiets" (Bd. 5, 1968, S. 504). „Bedenk-
lich ist", fährt Brüggemann fort, „daß nicht selten an solchen Ver-
anstaltungen Mädchen teilnehmen, die altersmäßig noch vor der Ge-
schlechtsreife stehen! Mit welcher Leichtfertigkeit manche Eltern 
ihre Erziehungs- und Aufsichtspflicht wahrnehmen, kann man in 
solchen Zusammenhängen nur imit Staunen zur Kenntnis nehmen! 
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Leider kann die Schule . . . nur sehr allgemeine Hinweise auf die den 
Kindern drohenden Gefahren geben" (88). 

Drohen solche Gefahren schon dort, wo die Schüler ohne Lehrer-
kontrolle Parties feiern, so befinden wir uns doch immer noch erst 
im Vorhof der sexuellen Gefahr, wie sie den Schülern in der Welt 
als Nicht-Schule droht. Jeder soziale Kontakt, jede Bekanntschaft 
eröffnet eine neue Einbruchsstelle. Schüler, die nur zwischen Schule 
und Familie auf kürzestem Wege pendeln, sind noch relativ un-
gefährdet. Der bloße Schulweg läßt sie atomistisch im Verkehr, ent-
hält keine Situation, die die Isolation tendenziell aufhebt. Diesen 
Schülern drohen die Gefahren auf Ferienreisen, in Sportvereinen 
und im Zusammensein mit Privatlehrern. Vor allem der Umgang mit 
nicht Gleichaltrigen scheint die Gefahr zu erhöhen. Gleiches gilt vom 
Umgang mit Altersgenossen aus der Arbeiterklasse. 

Am meisten gefährdet durch die sexuelle Gefahr sind die Auswär-
tigen, die Fahrschüler. Nicht nur halten sie sich in den Zwischen-
zeiten, die eine Heimreise nicht lohnen, gemeinsam in eigens für 
diesen Zweck angerichteten Räumen auf. Offenbar haben sie dar-
über hinaus generell mehr Möglichkeiten, mit anderen Menschen in 
Kontakt zu kommen. Das ist kein Wunder, wenn man bedenkt, wie 
weit für sie der tägliche Weg zwischen Familie und Schule ist und 
wie durchsetzt von sozialen Stationen, auf denen man miteinander 
in Berührung kommen kann. Sind die ortsansässigen Schüler nur auf 
den Ferienreisen solcher Gefahr ausgesetzt, so sind die Fahrschüler 
es jeden Tag auf ihrer Reise durch einen weder von der Schule noch 
von der Familie „umsorgten" Raum. Auf der Reise kommen sie mit 
Leuten aus anderen sozialen Klassen und anderen Alters in Verkehr. 
Die Schulautoritäten wissen es voller Eifersucht. In den Fallberich-
ten Wimmelt es von Fahrschülern; manche der Berichterstatter setzen 
in Klammern hinter diesen Begriff ein beziehungsreiches Ausrufe-
zeichen. 

II. Entstehung der Triebgefahr aus der Triebunterdrückung 
1. Allgemeines zur Triebgefahr 

Das strategische Ziel, die Schule als ungestörten pädagogischen 
Zuchtraum abzuschirmen, setzt zwei Gefahrenherde: die zurück-
gedrängte Triebgrundlage der schulischen Individuen und unkontrol-
lierbare Einflüsse aus der Außenwelt. Diese erscheinen dem zensier-
ten und gleichgeschalteten Bewußtsein von Brüggemann als Gefahr 
der Öffentlichkeit. Den Gefahrenherd zieht er zusammen im Bilde 
einer „massiven Sexualisierung des öffentlichen Lebens durch Re-
klame und Massenmedien" (32), durch „Illustrierte" (39), „Öffentlich-
keit . . . immer wiederkehrende Schlagzeilen . . . Publizität des ju-
gendlichen Sexualverhaltens"! (71) Auf die Indienstnahme von Trieb-
zielen durch den Verwertungsprozeß des Kapitals geht er weiter 
nicht ein. Die Kategorien, unter denen, er diesen Aspekt der 
Gefahr abhandelt, sind Gewissen, Verantwortung und Pflicht der 
Journalisten. Die Benennung der Ursache ruft immanent nach staat-
lich-autoritärer Zensur, Abschaffung oder doch Einschränkung der 
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Pressefreiheit. An der Außenwelt erscheint dem Oberschulrat gerade 
der Aspekt — wie immer formaler, verdünnter und ausgebeuteter 
— Freiheit gefährlich. Er vermerkt übel, daß man „in breite-
ster Öffentlichkeit über Sexuelles ungeniert sprechen" (99) könne, 
was allenfalls für einen isolierten und verdinglichten Sektor der 
Unterhaltungsindustrie zutrifft und erst sehr zögernd fürs öffent-
liche Sprechen von einzelnen. 

Von außen also konkretisiert sich die sexuelle Gefahr nach Brüg-
gemann in einer „Allerweltspublizistik, die ihre unreifen und bana-
len Gedanken mit' bohrender Hartnäckigkeit in die Gemüter der 
kritiklosen jungen Menschen träufelt" (100). Wie sagt doch Brügge-
mann so richtig von den auf die Umfrage eingegangenen Antworten 
seiner Kollegen: „Auffallend häufige Unkorrektheiten sprachliçher 
Art, die in den Angaben zur Sache enthalten sind, manchmal fordern 
öie tiefenpsychologische Analyse geradezu heraus!" Was bedeutet 
Wohl diese Metaphernkollision: „mit bohrender Hartnäckigkeit träu-
feln?" Was bedeutet wohl die „Kritiklosigkeit der jungen Menschen" 
in Brüggemanns Sprache? 

In der Nicht-Schule also herrscht die Allerweltspublizistik und das 
ungenierte Reden. Beides ist im Weltbild des OSR wiederum be-
herrscht durch die „Sex-Ideologie", d. h. durch Streben nach frei 
verfügbarem Lustgewinn (112), so „daß z. B. nach den Auffassungen 
gewisser Chef-Ideologen Keuschheit überhaupt keinen Wert mehr 
darstellt" (112). Was aber geschieht, „wenn eine ganze Generation 
den Einflüsterungen einer solchen unzulänglichen Sex-Ideologie ver-
fällt . . . "? Brüggemanns Antwort soll andeuten, was die Triebgefahr 
in seinen Augen zur Gefahr macht: „Es besteht sonst die große Ge-
fahr, daß für eine große Zahl junger Menschen die Grundlagen ihrer 
eigenen Lebensführung in Unordnung geraten und irreparabel für 
immer bleiben!" (112) Diese Gefahr soll er uns näher bestimmen. 

Die Frage stellt sich jetzt so: Wie kann Triebfreiheit die Grund-
lagen der Lebensführung junger Menschen zerstören? Die Auskünfte, 
die Brüggemann gibt, sind auffallend vage. Zumeist erschöpfen sie 
sich in Abwandlungen einer verquasten Eigentlichkeitsphraseologie: 
Luststreben zerstört „alle mitmenschlichen, auf echte Partnerschaft 
angelegten Bezüge der menschlichen Sexualität" (111) und so fort. 
Aber liegt darin eine Gefahr für „die Grundlagen der Lebensfüh-
rung" der jungen Menschen? Zunächst wird doch nur deutlich, wie 
das individuelle Luststreben von Brüggemann als Gefahr für seine 
eigene autoritäre Weltanschauung empfunden wird — und wohl 
zu Recht. Worin liegt die Gefahr für die Individuen? Sie liegt z. B. 
darin, „widerstandslos dem Sog der Verführung zu verfallen" (98). 
Aber so drehen wir uns im Kreise: Warum soll es gefährlich sein, dem 
Sog der Verführung zu verfallen? Welche Gefahr droht in der Trieb-
freiheit? Wenn ein minderjähriges Mädchen mit einem erwachsenen 
Mann eine Liebesbeziehung eingeht und regelmäßig mit ihm schläft, 
dann ist, wie Brüggemann es in teils naiver, teils getarnter Sprache 
ausdrückt, „aber nach allem, was wir von der inneren Dynamik 
solcher Beziehungen heute wissen, die erzieherische Prognose für 
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solche Kinder (die doch keine Kinder mehr sind) nicht gerade ge-
eignet, hochgespannte Erwartungen hinsichtlich einer menschen-
würdigen Zukunft zu hegen" (96); denn fast immer sind die 
psychologischen Veränderungen des Mädchens so weit fortgeschrit-
ten, daß mit einer unauffälligen Wiedereingliederung in eine schu-
lische Ordnung kaum gerechnet werden kann" (95), „ . . . weil es 
(dieses Mädchen) zu Mitteilungen an die noch nicht so weit ent-
wickelten Altersgenossinen drängt" (98), die dann gleichfalls „dem 
Sog der Verführung verfallen" könnten. Wieder drehen wir uns im 
Kreise. Selbst wenn man Brüggemanns Unterstellung, daß offenes 
Aussprechen eigenen Erlebens die Gesprächsteilnehmer in analoges 
Erleben hineinzieht, für einen Augenblick akzeptiert, steht die Frage 
wieder auf, warum sexuelle Befriedigung die Grundlagen der eige-
nen Lebensführung zerstört. Die Gefahr scheint unaussprechlich. „Die 
schrecklichen Komplikationen und Konsequenzen solcher Beziehun-
gen", bescheidet uns der Herr Oberschulrat, „brauchen wir hier nicht 
zu entwickeln" (95). Nur soviel mögen wir zur Kenntnis nehmen: 
Solche jungen Menschen müssen aus den höheren Schulen ausge-
schlossen werden und haben keine menschenwürdige Zukunft zu 
erwarten. Aber warum? 

Die Kriterien für die schreckliche Gefahr sind offenbar Lust und 
Liebesbindung, wenn beide „subjektiv mit äußerster Intensität er-
lebt" (62) werden. In Brüggemanns Vorstellung taucht dieser Fall 
hauptsächlich aiuf bei dem, was er „Lolita-Beziehungen" nennt (Be-
ziehungen jüngerer Mädchen zu Männern), sowie bei solchen gleich-
geschlechtlichen Beziehungen, die ebenfalls durch Altersunterschiede 
der Beteiligten gekennzeichnet sind. Hier komme „sehr stark zum 
Ausdruck, wie die Sexualität schicksalhaft in das Leben des jungen 
Menschen einbricht und subjektiv mit äußerster Intensität erlebt wird. 
Die Schule wird mit ihren Anforderungen für den Betroffenen dann 
nicht selten gleichgültig, weil sein Denken und Fühlen von den Ele-
mentargewalten seines Trieblebens besetzt und beherrscht wird" (62). 
Wenn sich nun — so rundet sich Brüggemanns Weltbild — infolge des 
schicksalhaften Einbruchs elementarer Triebgewalten „der junge 
Mensch systematisch und bewußt dem erzieherischen Einfluß der 
Schule zu entziehen versucht (und das kommt, wie wir genau wissen, 
nicht gerade selten vor), dann gibt es allerdings bald auch für den be-
mühtesten Pädagogen eine Grenze, die er schon um seiner Selbstach-
tung willen nicht überschreiten kann . . . dann ist schließlich eine 
Trennung, auch in erzieherischer Hinsicht, die einzig vernünftige Lö-
sung!" Hier ist leider nicht der Ort, die unglaubliche Heuchelei dieses 
pädagogischen Jargons im einzelnen aufzudecken. Gefragt ist nach 
der Triebgefahr. Was macht Triebfreiheit so gefährlich, „daß eine 
unbeherrschte Handlung von nur wenigen Sekunden oder Minuten 
Dauer katastrophale Folgen für das ganze Leben haben kann" (89)? 
Diese Gefahr erscheint als der Grund, warum Triebfreiheit unter-
drückt werden muß. 

Aber die Begründungen drehen sich weiter im Kreise. Auf eine 
kurze Formel gebracht, reduzieren sie sich auf folgenden Zirkel-
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Schluß: Die Schule muß die Triebe unterdrücken, weil Triebfreiheit 
die Unterdrückung der Triebe gefährden oder gar zunichte machen 
würde. Wenn „die jungen Menschen" Lust und Liebe erlebt haben, 
wollen sie darauf nicht mehr verzichten und setzen dem Befehl zum 
Verzicht „systematisch und bewußt" Widerstand entgegen. Das stra-
tegische Ziel der Verzichtforderung spricht Brüggemann kaum und 
nur getarnt aus. Bevor wir es analysieren, sehen wir zu, wie die 
sexuelle Gefahr in der Schule sich von den beiden entgegengesetzten 
Polen zeigt, von der Gefährdung der Lehrer und den Unter-
drückungs- und Verfolgungsmaßnahmen her. 

2. Sexuelle Gefährdung der Lehrer 
Die Lehrer sind zunächst nicht anders gefährdet als alle Erwach-

senen, die mit Jugendlichen in Berührung kommen: sie können sich 
verlieben und körperliche Berührung begehren. Das Crescendo der-
artiger Gefahr belegt Brüggemann mit einem Zitat aus Stern: „Es 
kommt wohl auch vor, daß der Erwachsene zunächst nur von der 
allgemeinen Tendenz beseelt ist, mit jungen Menschen zusammen-
zusein, zu plaudern, zu wandern, zu kneipen, Sport zu treiben, daß 
aber dann mit steigender Vertraulichkeit auch die erotische Span-
nung stärker wird und schließlich in einem sexuellen Angriff sich 
entlädt" (67). Für die Pädagogen sieht Brüggemann diese allgemeine 
Tendenz in der Berufsgrundlage verankert, „denn es gibt wirklich 
eine, wenn auch weitgehend tabuierte, Korrelation zwischen Pädago-
gik und Pädophilie" (118). Dieser der Psychoanalyse verdankten Ein-
sicht entspricht nicht nur, wie zu zeigen sein wird, eine verschärfte 
Abwehr, sondern auch ein extensiver, existenzialisierender Begriff 
von Pädagogik — „denn in der mitmenschlichen Struktur der schu-
lischen Erziehung ist der Lehrer immer mit seiner ganzen Person 
(einschließlich seines privaten Lebens und seiner Intimsphäre) enga-
giert . . . " (113). „Nicht umsonst spricht man in einem durchaus posi-
tiven Sinn vom pädagogischen Eros, der natürlich niemals ein akti-
ves sexuelles Handeln meint, sondern ein in die tiefsten Wurzeln der 
Persönlichkeit reichendes geistiges Verhältnis zum jungen Men-
schen. Aber wenn aus dieser Haltung heraus das vom Lehrer zu for-
dernde Einfühlungsvermögen im Umgang mit jungen Menschen 
auch nur einen Schritt zu weit geht, dann entsteht schon jene Si-
tuation . . . Der Lehrer verläßt seine Grundposition als Erzieher und 
wird selbst Partner — aber in einem höchst negativen Sinne, näm-
lich Sexualpartner!" Was daran so höchst negativ ist, wird in dem 
Abschnitt über Ziele der Triebsteuerung zu analysieren sein. Hier 
nur so viel: Brüggemann gibt nur die halbe Einsicht in die Sexual-
psychologie des Lehrers. Er verschweigt wohlweislich, daß der Leh-
rer, in die Rolle eines zur Latenz verurteilten Liebhabers gedrängt, 
der zur Festigung irrationaler Autorität und Überlegenheit23 die 
Liebe der Schüler auf sich ziehen soll, durch zwei — obwohl „in 
ihren tiefsten Wurzeln" sexuelle — sexualfeindliche Reaktionen be-

2 a Vgl. hierzu Anm. 8. 
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herrscht werden wird: 1. durch Eifersucht gegenüber allen Liebes-
regungen, die nicht seiner Person gelten; 2. durch Abwehr von allem, 
was seine Latenz gefährdet. Die geforderte Persönlichkeitsstruktur 
des Lehrers ist derart, daß er die Pädophilie „gleichzeitig zu realisie-
ren und zu unterdrücken vermag" (119). Brüggemann nennt diese 
Leistung ein Kunststück oder schlicht die Bewährung. 

Die Struktur dieser Bewährung bringt es mit sich, daß die sexuelle 
Gefährdung des Lehrers in vielfältiger Verkleidung auftritt, sei es 
als sexualfeindliche Überwachung, sei es als Sexualpädagogik. „Zu 
dieser Bewährung gehört unbedingt eine ständige Selbstprüfung der 
eigenen Motive zu sexualpädagogischer Aktivität, damit nicht der 
peinliche Zustand eintritt, daß alle Schüler längst erkannt haben, 
was nur der Betreffende selbst noch nicht von sich weiß, daß nämlich 
Aufklärung für ihn in demselben Sinne eine (sexuelle) Entlastung 
bedeutet, wie manchen primitiven Menschen das Erzählen von Zo-
ten" (122). Diese Gefahr ist eigentlich überall und in allem gegen-
wärtig. Vor allem in den Anfangsstadien gebe es „subjektiv kaum 
Unterscheidungskriterien, aus denen ein junger Lehrer ableiten 
könnte, ob er sich in die Gefahr dienstlicher oder gerichtlicher Be-
strafung begibt" (68). Und damit wandelt' die sexuelle Gefahr ein 
weiteres Mal ihr Gesicht. Sie zeigt es jetzt zum erstenmal ohne 
höhere Maske: als die Gefahr, bestraft zu werden. 

Für die Lehrer konkretisiert die derart zurückverwandelte sexuelle 
Gefahr sich zunächst als permanente Möglichkeit, in Verdacht zu 
geraten. „Man erkennt das breite Spektrum von Möglichkeiten, bei 
denen ein Lehrer in den Verdacht sittlicher Verfehlungen kommen 
kann! Deshalb ist jedem Lehrer nur nachdrücklich zu empfehlen, sich 
dieser Gefahr, die ja zudem manchmal bloß der Einbildung der 
Schüler entspringt, immer bewußt zu sein.. ." (121). Folgt man 
Brüiggemanns Empfehlungen zur Verdachtabwehr — als welche sich 
die Triebabwehr hier manifestiert' —, verwandelt sich die Gesamt-
heit schulischer Tätigkeit, nein, das ganze Leben eines Lehrers in ein 
fortwährendes Sichern von Alibis. „Wie schwer ist es aber im gege-
benen Fall, einen wirklichen Beweis für die Falschheit der Anschul-
digungen zu führen!" (72) 

3. Die Verwandlung der Triebgefahr in Verfolgungsangst 

„Es gehört viel Selbstkontrolle und Selbstdisziplin dazu, die im 
Lehrerberuf zwangsläufig miteinfließenden, aber das erzieherische 
Handeln nicht selten störenden Komponenten der eigenen Sexualität 
zu erkennen und vor allem zu beherrschen. Vom Lehrer wird aber 
nach Gesetz und Recht diese Selbstdisziplinierung als selbstverständ-
liche Leistung in allen Lebensphasen und Unterrichtssituationen er-
wartet. Wenn er sie nicht vollbringt', läuft er Gefahr, seine berufliche 
und bürgerliche Existenz zu verlieren" (114). Die Angst vor Verfol-
gung mischt sich unauflöslich in jene Regungen, deren Äußerung die 
Verfolgung nach sich ziehen könnte. Die wohlbegründete Angst vor 
der Vernichtung der eigenen beruflichen und bürgerlichen Existenz 
heftet sich unmittelbar an die Versuchung, das Verbot zu übertreten 
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und erscheint' so als Triebangst. So mag es erklärlich sein, daß auch 
der OSR den Trieben unmittelbar die verheerende Macht zuschreibt, 
die Grundlagen einer geordneten Lebensführung der jungen Men-
schen zu vernichten, und die doch nur die für die Individuen über-
wältigende Macht institutionalisierter Unterdrückung ist. Durch-
forscht man den dunklen Theaterhimmel von Triebgefahr, unter dem 
der OSR seine Abwehrstrategie entwickelt, so entdeckt man endlich 
nichts als lauter Obrigkeit und Paragraphen, die dort oben scheinbar 
unveräußerlich und ewig hangen. Die Analyse aller Brüggemann-
schen Beschwörungen der Triebgefahr löst sie auf in die Verfol-
gungsdrohung, die keine rationale Begründung hat, weil es keine für 
sie gibt: die Triebe sind gefährlich, weil ihre Äußerung schreckliche 
Verfolgung auf sich zieht. In diesem System ist kein Interesse der 
von ihm erfaßten Menschen aufgehoben. Es steht gegen ihr Interesse. 
Der pädagogische Jargon überdeckt den Interessengegensatz mit 
Phrasen, wovon wir noch mehrere Proben werden geben müssen. 
Fürs erste führen wir nur vor, wie die arme versklavte Vokabel 
Menschlichkeit gezwungen wird, den Auftakt zur gnadenlosen Ver-
folgung von Triebfreiheit zu geben: „Menschlichkeit", ruft unser 
Sozialisationsagent aus, „bedeutet nicht nur Duldung und Toleranz, 
sondern auch Selbstdisziplin und Verantwortung... Wer nicht sich 
selbst disziplinieren kann, kann auch keine Verantwortung (für sich 
und andere) übernehmen. Wer nur für sich Duldung und Toleranz 
beansprucht, stellt Menschlichkeit in Frage" (127). Die Sätze sind, da 
sie etwas Ungenießbares verkaufen müssen, montiert nicht nach dem 
Kriterium der Wahrheit, sondern allein der Wirkung. Die Jugend-
lichen, die gegen das Triebverbot der Schule Sexualität praktizieren, 
fordern nicht „nur für sich" Duldung. Um den letzten der zitierten 
Sätze von Brüggemann zu übersetzen, brauchen wir bloß das tenden-
ziöse, nicht zur Sache gehörige Wörtchen „nur" wegzulassen. Nun 
sage er den Satz noch einmal: „Wer für sich Duldung und Toleranz 
beansprucht, stellt Menschlichkeit in Frage." Hier ist die arme 
Menschlichkeit nun offenbar gar nicht mehr am Platze. Damit der 
Satz zu sich kommt, müssen wir die Vokabel austauschen. Wie im 
Traum die Zensur ein Gesicht oder ein Wort oder ein Ding über ein 
anderes, eigentlich Gemeintes, schiebt, so hier die politische Zensur 
eine zeitgemäße Vokabel über inzwischen kompromittierte Voka-
beln. Zur Zeit muß man es in Menschlichkeit ausdrücken, was früher 
Volksgemeinschaft etc. hieß. „Wer für sich Duldung beansprucht, 
stellt Unterdrückung in Frage." Die rätselhaften, nie erklärten „ka-
tastrophalen Folgen" sexueller Praxis reduzieren sich auf nichts 
anderes als auf die terroristische Verfolgung durch die in Frage ge-
stellte Herrschaft. 

Die reibungslos funktionierende Herrschaft setzt voraus, daß es 
gar nicht erst zu Verstößen kommt, weil die Menschen die Unter-
werfung fraglos verinnerlicht haben. Die Sexualunterdrückung wird 
zwar dort schlagend sichtbar, wo die Agenten und Institutionen der 
Herrschaft gegen deren Infragestellung zurückschlagen. Ihr Funk-
tionszusammenhang konzentriert sich aber darauf, Widerstand gar 
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nicht' erst aufkommen zu lassen. Das Unterdrückungssystem muß 
also in der alltäglichen Normalität, die nicht durch offene Verfolgung 
gekennzeichnet ist, begriffen werden. Zur Aufrechterhaltung glatt 
funktionierender Normalität stellt der OSR eine umfunktionierte 
Sexualaufklärung in Dienst. Es sei „dringend notwendig, junge Men-
schen über die rechtliche Beurteilung sexueller Handlungsweisen 
besser zu informieren, damit sie wissen, daß eine unbeherrschte 
Handlung von nur wenigen Sekunden oder Minuten Dauer katastro-
phale Folgen für das ganze Leben haben kann" (89). Zu untersuchen 
sind nun die Funktionen der Verfolgungsmaßnahmen und die strate-
gischen Ziele der schulischen Triebsteuerung. 

III. Funktionen und Sexualverfolgung 

Die allgemeine Sozialisationsfunktion der Sexualverfolgung, die 
an der Oberfläche offenliegt und auch vom OSR einverständig vor-
gewiesen wird, ist die der Einfügung des Nachwuchses in die Ord-
nung, die Brüggemann fälschlicherweise als „die von der Gesellschaft 
gewollte" vorstellt (9). Er betont, „daß nach der heute herrschenden 
Auffassung sexuelle Aufklärung nur ein Teil der Sexualpädagogik 
sein kann und daß der heranwachsende junge Mensch für seine Ent-
wicklung zum Mann oder zur Frau einer viel breiter angelegten 
pädagogischen Führung bedarf, als nur einer Belehrung über die 
biologischen Vorgänge bei der Zeugung" (7). Führung, Ordnung, Au-
torität sind die leitenden Begriffe, Brechung des Triebwiderstands 
gegen das Verzichtgebot und selbstverständliche Anpassung sind die 
Ziele. Es versteht sich, daß diese Zwänge der sprachlichen Tarnung 
bedürfen. Zwang heißt Geleit und Hilfe. Das Unterwerfungsziel wird 
so ausgedrückt, „daß junge Menschen in eine gegebene Ordnung 
hineinwachsen" (7). Kritik an dieser Ordnung findet nicht statt, nur 
an ihrer „Doppelbödigkeit", sprich: an ihrer nur partiellen Durch-
setzung in der Gesellschaft. Demgegenüber erscheint die Schule „als 
Teil der gesellschaftlichen und staatlichen Ordnung, als Anstalt" (9), 
die eine aus der Gesellschaft hereinwirkende „weit verbreitete und 
ungeheuer wirksame negative Sexualpädagogik" abwehren und wir-
kungslos machen soll, „die sich als sexuelle Verführung in all ihren 
Schattierungen diese Doppelbödigkeit zunutze macht!" (8) Sexual-
pädagogik habe neben der „personalen" diese „allgemeine Seite", 
„die sich in bestimmten Ordnungen, Institutionen und Normen dar-
stellt. In diesé Ordnungen, soweit sie rechtlich relevant sind, muß 
sich dann jeder einfügen, auch wenn er sie vielleicht ablehnen 
möchte oder aus Mangel an Belehrung nicht' genügend kennt. Fügt 
er sich nicht ein, so kommt es zu Konflikten" — d. h. zu Straf- und 
Verfolgungsaktionen —, „bei denen fast immer die größeren Macht-
mittel auf seiten der . . . Ordnung zu finden sind" (8). Ohne sie des-
halb zu kritisieren, benennt Brüggemann sogar den Klassencharakter 
der Ordnung, der er dient: „Man kann geradezu sagen, die Schule 
wird im Fall eines sexuellen Konflikts zum Vollzugsorgan der bür-
gerlichen Moralordnung" (105); „es ist . . . streng genommen die 



Zur Strategie der Trieburtterdrückung 11 

Sexualmoral der oberen Schichten des deutschen Bürgertums" (105). 
Zum Vollzugsorgan wird nach Brüggemann die Schule „durch die 
soziale Zugehörigkeit (der Lehrer) zu eben dieser Schicht" (105). Spä-
testens an dieser Stelle merkt man, daß dieser theoretische Auf-
schwung zur Analyse des Klassencharakters gezielt daneben geht. 
Es ist mindestens illusionäre Selbsttäuschung, wenn einer meint, 
weil er Ober-Schulrat oder Oberschullehrer ist, gehöre er schon zur 
oberen Schicht des deutschen Bürgertums3. Audi ist die Brechung 
und Modellierung des Trieblebens, wie der OSR sie als Funktions-
träger vertreten muß, nicht identisch mit der Moral der Oberklasse. 
Deren von Zinseszinsen oder Grundrente etc. zehrender, genießender 
Teil bedarf einer solchen Moral für sich selbst keineswegs, allenfalls 
für die Aufrechterhaltung von Ordnung und Unterwürfigkeit des 
gesellschaftlichen Betriebs, dessen Erträge er sich weiter ungestört 
und ohne eigne Arbeit aneignen möchte. Das für die Gesamtklasse 
der Kapitalisten Funktionelle der herrschenden Sexualmoral liegt 
nicht darin, daß sie ihre eigene Moral und Triebstruktur um jeden 
Preis in den unteren und mittleren Klassen reproduzieren wollen. 
Funktionell bestimmt ist die Triebmodellierung durch ihre Funktio-
nen für die Reproduktion des Gesamtsystems. Diese Funktionen 
liegen weder an der Oberfläche, noch zeigt der OSR sie vor. Sie 
können sich nur aus der Analyse seiner Strategie und des vorgeleg-
ten Materials ergeben. 

Funktion des Gymnasiums ist das Heranziehen bis zur Hochschul-
reife des Nachwuchses für mittlere und höhere Führungspositionen 
in Staat und Gesellschaft. Bildung und Elitebildung sind dabei funk-
tionell unauflöslich ineinander verwoben. Der Akzent liegt, je nied-
riger die Herkunft der Schüler, desto schärfer auf Auslese: je höher, 
desto mehr auf dem individuellen Heranziehen. Die immanenten 
Kriterien der von Brüggemann vorgelegten Fallgeschichten, nach 
ihrem Ausgang betrachtet, zeigen diese Akzentverschiebung je nach 
Klassenlage — soweit sie überhaupt soziale Daten enthalten — 

3 Lehrer gehören nicht zur bürgerlichen Oberklasse, sondern zum 
Staatsapparat, nicht anders als Soldaten, Polizisten und andere Beamte; 
ihr Einkommen hat die Form von Sold und fließt aus dem Teil des Mehr-
produkts, den der Staat über die Steuern sich aneignet. Die Tätigkeit 
der Lehrer unterscheidet sich ihrem Inhalt nach grundsätzlich von der 
anderer Teile des Staatsapparats. Zwar wird ihnen Einführung in die 
und damit Stabilisierung der höheren Klassen übertragen, und insofern 
hat ihre Tätigkeit vom Inhalt her Klassencharakter. Der rationale Kern 
ihrer Tätigkeit bestimmt sich aber anders: in gesamtgesellschaftlichem 
Interesse reproduzieren sie nach geltendem Standard die Grundlagen der 
Produktivkraft Arbeit. Von Stellung und Funktion der Lehrer her ist 
demnach ihre politische Ausrichtung auf die Oberklassen, mit deren Be -
strebungen sie sich vor allem im Deutschland der letzten hundert Jahre 
identifizierten und als deren Agenten und privilegierte Lakaien sie fun-
gierten, keineswegs automatisch mitgegeben. In Frankreich etwa haben 
sich auf der Basis der inhaltlich gesamtgesellschaftlichen und der Form 
nach nicht-kapitalistischen Seite der Lehrertätigkeit sozialistische Lehrer-
gewerkschaften und ganz andere Traditionen herausgebildet. 
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übereinstimmend und deutlich. Bei Schülern in der Situation so-
zialen Aufstiegs werden Anpassungsleistungen zum entscheidenden 
Kriterium. Vor allem in der Mittelstufe, also in der Zeit sexueller 
Reife, spielt die Anpassung an die vorgegebenen Normen im Prozeß 
der Triebmodellierung eine in vielen Fällen entscheidende Rolle. Das 
Aussprechen von Wörtern aus der sexuellen Niedersprache, Vorfüh-
rung von Masturbation bzw. mutuelle Onanie, das Herumzeigen por-
nographischer Bilder und Texte oder andere Spielereien können zum 
Schulausschluß führen. Bevor wir die Kriterien der Beurteilung und 
Verfolgung sexueller Praktiken der Schüler durch die schulischen 
Autoritäten analysieren, soll die Technik soziosexueller Selektion 
näher beschrieben werden. Schärfste schulische Sanktion für sexuelle 
Praxis ist der vom Ministerium verfügte Ausschluß aus allen höhe-
ren Schulen des Landes. Die Schule ihrerseits kann Entlassung aus-
sprechen. Wenn der oder die Entlassene aus besser gestellter Familie 
stammt, erwirkt diese in der Regel die Aufnahme in eine andere 
Schule. In diesem Fall macht die alte Schule, je nach sozialen Um-
ständen, Meldung über das Sexualdelikt an die neue Schule. Häu-
figer erreicht die Schule die Abmeldung des Schülers durch Druck 
auf die Familie, oft ergänzt durch Einweihung der übrigen Eltern-
schaft. Brüggemann empfiehlt dringend, den Selektionsvorgang — 
gesetzt, es handle sich um Kinder aus der Unter- oder unteren Mit-
telklasse —, unauffällig und sozusagen technokratisch abzuwickeln. 
Nirgends äußert er sich so zynisch wie bei derartig zweideutigen 
Verhaltensvorschlägen an seine Kollegen. Bei Abhandlung der Liebes-
beziehung von Mädchen mit erwachsenen Männern gibt er die bereits 
zitierte Prophezeiung, besten Willens, sie auch tatkräftig erfüllen zu 
lassen: „aber nach allem, was wir von der inneren Dynamik solcher 
Beziehungen heute wissen, ist die erzieherische Prognose für solche 
Kinder . . . nicht gerade geeignet, hochgespannte Erwartungen hin- ; 
sichtlich einer menschenwürdigen Zukunft zu hegen" (96). Konse-
quenz: Ausschluß aus der höheren Bildung, Einweisung ins Erzie-
hungsheim, diese Schule des Verbrechens und der Prostitution, und 
die Prognose ist, zum wortreich geäußerten Bedauern der Verfolger, 
in Erfüllung gegangen. Wenn es irgend geht, rät Brüggemann von 
drastisch-eklatanten Strafen ab. Es geht ja viel einfacher. „Gewiß", 
gibt er augenzwinkernd zu bedenken, „"werden die schulischen Lei-
stungen des Betreffenden dadurch nicht besser werden, vielleicht ist 
deswegen nach einiger Zeit eine Trennung angezeigt" (78). Der OSR 
muß es sich in dieser Veröffentlichung versagen, deutlicher zu wer-
den; vielleicht vermag er deutlicher es auch gar nicht sich bewußt 
zu machen. Sagen wir es stellvertretend deutlicher, wie nach seiner 
Meinung der Lehrer „dem Gestrauchelten mit allen ihm zu Gebote 
stehenden Mitteln helfen soll, wieder auf den richtigen Weg zu fin-
den" (78): „Gewiß werden die Zensuren des Betreffenden dadurch 
nicht besser werden, vielleicht ist deswegen nach einiger Zeit eine 
Trennung angezeigt." 

Wie immer verfolgt oder vertuscht' werde, die Fachleute sind sich 
darin einig, beim Erwischtwerden regiert der Zufall (46). Brügge-
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mann findet diese Zufälligkeit ungerecht wie vor ihm Stern und 
Hoffmann. Sie alle fänden es gerechter, alle sexuellen Praktiken der 
Schüler würden aufgespürt und gleichermaßen der Bestrafung zuge-
führt, wobei im Effekt nurmehr die soziale Privilegierung der Bes-
sergestellten die Unterschiede setzen würde. Sie übersehen dabei, 
daß gerade die Zufälligkeit eine wichtige Anpassungsfunktion hat. 
Sie ist geeignet, das Irrationale als selbstverständliche Gegebenheit 
einzuüben. Sie züchtet Doppelmoral. Sie hält die nicht Erwischten 
zur Verurteilung derer an, die es erwischt hat. Pech haben heißt 
schuldig sein, und den Letzten beißen die Hunde. Wie die Schule 
dieses würdige und staatstragende Erziehungsziel erreicht, soll im 
folgenden analysiert werden. 

IV. Kriterien der Beurteilung und Verfolgung sexueller Praktiken 
der Schüler durch die Schule 

Vom Standpunkt der Unterdrückung aus besteht die sexuelle Ge-
fahr abstrakt gesehen in der Möglichkeit sexueller Praxis schlecht-
hin. Untersucht man die Fälle und ihre Beurteilung, zeigt sich in der 
Vielfalt eine erstaunlich einheitliche und logische Struktur. Fragt 
man einerseits nach den Kriterien, die den Bestimmungen sexueller 
Gefahr zugrunde liegen und zugleich Grade der Gefährlichkeit mes-
sen lassen, so kommt man zu folgendem Profil: 

Tabelle 1 
Schulische Kriterien der Beurteilung und Verfolgung von Triebgefahr 

Diese Kriterien liegen auch den disziplinarischen Reaktionen der 
Schulen auf Fälle sexueller Praxis der Schüler zugrunde. Sie kön-
nen mit keinem Satz besser charakterisiert werden, als mit einem von 
Brüggemann gebrachten Zitat aus der Stellungnahme einer Schule 
zu gegenseitiger Masturbation in einer Gruppe von 13- bis 15jähri-
gen Schülern: „Das . . . Ministerium stellte in sechs Fällen fest: Er-
staunlich sittlicher Tiefstand . . . " (64). Die sprachliche Fehlleistung 
des zitierten unbekannten Sozialisationsagenten gibt wahrheitsge-
treu Auskunft über die sittlichen Verhältnisse. Von erstaunlichem 
„sittlichen Tiefstand" zeugen die Kriterien offizieller schulischer 
Beurteilung sexueller Praxis der Schüler. Und was die Schule als 
gefährlichsten Tiefstand beurteilt und verfolgt, ist erstaunlich sitt-

4 Die in dieser und den folgenden Tabellen zusammengestellten Krite-
rien strukturieren sowohl das vorgelegte kasuistische Material als auch 
Brüggemanns Kommentare und Empfehlungen. Die wichtigsten Belege 
sind in den fortlaufenden Text (etwa im Abschnitt V, Ziele der schuli-
schen Triebsteuerung) eingebaut. An dieser Stelle das ganze Material und 
seine Auswertung vorzuführen, würde die Analyse sprengen. 

ungefährlicher 
einsam 
oberflächlich 
heimlich 
obszön 

gefährlicher 
gemeinsam 
intensiv 
offen 
liebevoll 
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lieh. Für die bürgerliche Moral und ihre Funktion im System sozialer 
Herrschaft ist die in obiger Tabelle offengelegte, sonst unter Phrasen 
verborgene Struktur charakteristisch. Diese Struktur steht in kon-
trärem Widerspruch zu den kulturellen Werten, wie sie an der Ober-
fläche der salbungsvollen Phraseologie erscheinen. Wie dieser Wider-
spruch funktionell zu begreifen ist, wird im Abschnitt über die Ziele 
der Triebsteuerung zu untersuchen sein. 

Die Strategie der Schule läßt sich begreifen nicht, wie Brügge-
mann behauptet, als Schaffung eines Schutzraums zur Garantie un-
gestörter natürlicher Entwicklung, sondern im Gegenteil als umfas-
sende künstlich-gesellschaftliche Anordnung zur Modellierung und 
Steuerung des Trieblebens. Nicht die natürliche Entwicklung, son-
dern die institutionelle Steuerung soll störungsfrei bleiben. General-
ziel ist: der Sexualtrieb soll von jeglicher sozialer Betätigung abge-
halten werden. Jede seiner Regungen bedeutet daher eine Gefahr. 
Wo sexuelle Regungen nicht aufkommen dürfen, ist ferner alles, was 
sie erregt, eine Gefahr, die es auszuschalten gilt. Seit der Veröffent-
lichung des ersten Kinsey-Reports bezieht man die Selbstbefriedi-
gung ins Normale ein. Brüggemanns Buch spiegelt wider, daß und 
in welcher Weise sich die Schule damit abfindet, daß die Schüler sich 
selbst sexuelle Befriedigung verschaffen. Die Unterdrückung setzt 
mit aller Härte dort ein, wo die Sexualität die Grenze des einzelnen 
Selbst überschreitet. Die Unterdrückung wird desto brutaler, je wei-
ter der Trieb sich aus der Einsamkeit in praktische Gemeinsamkeit 
hinauswagt. Die Unterscheidung der Grade von Verwerflichkeit 
folgt dabei der Logik der weiter oben zusammengestellten Kriterien. 
Hieraus ergibt sich folgende Skala: 

Tabelle 2: 

Abstufungen des Triebverbrechens und der Unterdrückung 
Skala der Verwerflichkeit: Skala der schulischen 

Reaktion: 
(einsame Selbstbefriedigung) von: hinzunehmen 
unsittliche Reden 
pornographisches Material zeigen 
den eigenen Körper zeigen 
einen anderen Körper berühren 
gemeinsame Sexualbefriedigung 
mit flüchtigem Erlebnis 
gemeinsame Sexualbefriedigung 
mit intensivem Erlebnis bis: auszusondern 

Der Einfachheit halber sind in dieser Skala eine ganze Reihe von 
Umständen weggelassen, die die Sache komplizieren. Zum Beispiel 
wird ein Tatbestand, wenn sexuelle Praxis, auch gemeinsame, gegeben 
ist, dadurch noch verwerflicher, daß die Beteiligten davon sprechen. 
Hier wird ein Effekt als Gefahr angesehen, der in der Sprache der 
Schule „Ansteckungsgefahr" heißt. Eine weitere Graduierung bemißt 
sich am Wegfall spezifischer Schranken, Hemmungen, Hüllen (z. B. 
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der Kleidung). Die Fallberichte nehmen sich dementsprechend um-
ständlich aus. Als Beleg mag folgender „Fall" für viele andere stehen 
(die Zusätze in Klammern sollen die Informationsstruktur hervor-
heben): 

„(1. Umstandsbestimmungen der Situation:) Während der Biologie-
stunde einer Untertertia im verdunkelten Raum (2. Umstandsbestim-
mungen der sexuellen Praxis:) öffneten zwei Jungen ihre Hosen 
(3. die sexuelle Praxis:) und spielten jeweils mit dem Geschlechtsteil 
des anderen (4. Angaben zur Intensität:) jeweils einige Minuten. 
Orgasmus nicht nachgewiesen . . . " 

Schulische Reaktion: „Verhandlung in der Klassen- und Gesamt-
konferenz. Strafe: Androhung der Entlassung. Klassenlehrer und 
Schulleiter hatten vertrauliche Aussprachen mit den Schülern" (54). 

Nach Tabelle 1 sind folgende Kriterien erfüllt: gemeinsam — ober-
flächlich — eher heimlich als offen. Nach Tabelle 2 wäre die Ge-
schichte einzuordnen als wechselseitige Berührung mit der Richtung 
auf gemeinsame Befriedigung. Entsprechend terroristisch — und 
relativ milde zugleich — fällt die Reaktion der Schule aus. 

Beurteilung und Verfolgung von Fällen sexueller Praxis werden 
weiter modifiziert durch die Zugehörigkeit der ertappten Schüler zu 
unterschiedlichen sozialen Klassen5. Je höher die Stellung der Eltern 
der Betroffenen in der Gesellschaft, desto milder fällt die Beurtei-
lung bei sonst analogem Tatbestand aus. Als weitere Faktoren der 
Verschärfung kommen Altersunterschiede und der Geschlechtsunter-
schied hinzu6. 

Tabelle 3: 

Strafmodifizierende Merkmale sexueller Partnerschaft 

5 Soweit in der Kasuistik überhaupt Informationen zur Klassenlage 
mitgeliefert werden, tritt der Klassencharakter der Entscheidungen relativ 
einhellig hervor. Viele Fallgeschichten enthalten solche Informationen 
allerdings nicht. Bei denen, die sie enthalten, fällt die Polarisierung auf: 
entweder handelt es sich um Kinder „wohlangesehener Bürger" oder um 
Kinder aus der Unterklasse oder „aus ungeordneten Verhältnissen". Für 
die Verfasser der Fallberichte könnten die Abweichungen nach oben und 
unten von ihrer eigenen Situation die Einfügung von Informationen zur 
sozialen Lage der Betroffenen motiviert haben. 

6 Verschärfend können noch die familiären Verhältnisse wirken, etwa 
wenn die Eltern geschieden sind oder ein Elternteil in wilder Ehe lebt. 
Geschiedene Ehefrauen oder Kriegerwitwen, die sich, ohne erneut zu hei-
raten, mit ihrer sexuellen Frustration nicht abfinden, können damit rech-
nen, daß sie, bei geringfügigem Anlaß, in ihren Kindern bestraft werden. 

straf ver schär fend : strafmildernd: 
Altersunterschied 
Andersgeschlechtlichkeit 
Klassenunterschied 

Altersgleichheit 
Gleichgeschlechtlichkeit 
Klassengleichheit 
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V. Ziele der schulischen Triebsteuerung 
Nach dem sozialisationstechnischen Bewußtseinsstand, den OSR 

Brüggemann repräsentiert, kalkuliert die Schule bewußt ein, „daß 
von vielen jungen Menschen, die ein Gymnasium besuchen", so 
komisch es klingt, „Sexuelles gedacht und getan wird (oft ohne das 
Bewußtsein, daß es sich eben um Sexuelles handelt)". Dagegen ist 
nichts zu machen. „Es kommt also nicht darauf an, sexuelle Aktivität 
um jeden Preis zu verhindern, sondern sie so zu steuern, daß sie in 
altersgemäßen und verantwortbaren Formen entfaltet werden kann" 
(110). Was ist altersgemäß und was nicht? Die bruchstückhaften Be-
gründungen, die Brüggemann ab und zu einstreut, verdienen kaum 
besondere Beachtung. Es sind etwas unsichere Versuche, soziale Nor-
men sowie die unterschiedlichen sozialen Modellierungen der beiden 
Geschlechter und der verschiedenen Altersstufen zu biologisieren7. 
Derartige Ansätze sind nicht mehr als dünne Rationalisierungen. Im 
folgenden soll versucht werden, aus dem Material den strategischen 
Zusammenhang der Triebsteuerung zu erschließen. Nicht also die 
Frage der Altersgemäßheit einzelner Regelungen ist zu erörtern, 
sondern ihre funktionelle Bedeutung für die Triebsteuerung. 

An der Oberfläche begegnet zunächst die drastische Regelung: 
„Nach unserer Meinung ist die Schule als ein Organ der Gesellschafts-
ordnung verpflichtet, keinen Zweifel daran zu lassen, daß sie intime 
Sexualbeziehungen von Minderjährigen entschieden ablehnt!" (67) 
Die Ablehnung wird rationalisiert mit dem Verweis auf Frühehen 
und Kinder, als gäbe es keine hormonale Empfängnissteuerung. Die 
Begründung ist Nebensache. Zu analysieren ist, was sich unterhalb 
dieses Generalverbots abspielt. Den Übergang hierzu gibt eine Er-
folgsmeldung im schulischen Kampf um die Herrschaft über die 
Sexualtriebe der westdeutschen Oberschuljugend. Auf die Frage, wie 
und in welcher Weise effektiv die schulische Strategie in diesem 
Kampfe ist, möge der OSR selber antworten: „Wir möchten aufgrund 
persönlicher Eindrücke die Behauptung wagen, daß die sexuelle 
Aktivität der Mehrheit unserer heutigen Gymnasiasten auf Techtel-
mechtel und auf autistische .Formen der sexuellen Befriedigung be-
schränkt bleibt! . . . Die ,sexuelle Emanzipation' der heutigen Jugend, 
soweit sie Gymnasien besucht, ist also im faktischen Sexualverhalten 
keineswegs so ,frei', wie eine gewisse Publizistik es gerne darstellt 
und wie sich die Jugend infolge ihrer eigenen Publizität auch selbst 
versteht!" (74) Lassen wir die Anführungszeichen, in die er Freiheit 

7 „Bei den Mädchen", unterstellt Brüggemann, „liegen die Vorausset-
zungen hinsichtlich der biologischen Determinanten des Verhaltens natür-
lich anders" (72). Konsequenterweise meint er dafür, daß sie gleich liegen 
in unterschiedlichen sozialen Formationen und historischen Epochen. „Die 
Problematik der menschlichen Sexualität ist allerdings", glaubt er, „für 
jede Jugendgeneration ziemlich genau die gleiche wie für alle vorange-
gangenen Generationen!" (110) Wer derart gegen alle wissenschaftliche 
Erkenntnis die radikale Veränderung der Triebstrukturen im Rahmen 
der allgemeinen sozialgeschichtlichen Veränderungen leugnet, der möchte 
weitere Veränderung undenkbar machen. 
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und sexuelle Emanzipation setzt, weg, so hat Brüggemann mit dieser 
Erfolgsmeldung zweifellos recht, und dies vorläufig noch immer, der 
Schülerbewegung zum Trotz. Widerstand ist zwar gegen das Gene-
ralverbot aufgestanden. Aber das Generalverbot ist solide unterbaut; 
damit es überhaupt möglich ist, muß ein langer Prozeß bereits abge-
laufen sein. Die Gymnasialzeit umfaßt nur einen Ausschnitt aus die-
sem Prozeß der Triebmodellierung. Entscheidende Steuerungen wer-
den innerhalb dieses Abschnitts wiederum vor vollendeter Sexual-
reife festgelegt, so daß das Koitusverbot nur die späte Krönung dar-
stellt. 

Die im vorigen Abschnitt zusammengestellten Kriterien der Be-
urteilung und Verfolgung sexueller Praxis bei Gymnasiasten wirken 
ganz im Sinne der zitierten Erfolgsmeldung. Es wird sich zeigen, 
daß diese allerdings noch um einige pathologische Erfolge zu ergän-
zen ist. Manifeste Sexualpraxis der Gymnasiasten wird rigoros in 
die Einsamkeit getrieben. Korrelat der Triebeinsamkeit ist die Heim-
lichkeit. Die ganze Schärfe der Tabuierung ist darauf gerichtet, die 
Übergänge der Sexualpraxis vom einen Individuum zum anderen, 
aus der Einsamkeit in die Gesellschaft, aus der Innerlichkeit in die 
Äußerung abzuschneiden. Schauen und Zeigen, Berühren und Be-
rührenlassen werden rabiat unterdrückt, lange bevor der Koitus in 
Frage steht, doch bilden die frühen Steuerungen mit seiner Abwehr 
und Präformierung einen funktionellen Zusammenhang. Wiederum 
mit fadenscheinigen Rationalisierungen und unsinnigen psychoana-
lytischen Hilfskonstruktionen stellt Brüggemann selber den Zusam-
menhang her. Vom Donjuanismus, also der krankhaften männlichen 
Jagd von Frau zu Frau, bei deren keiner Befriedigung gefunden 
wird, behauptet unser Fachmann, er entstehe dadurch, daß männ-
liche Jugendliche von der ersten Ejakulation an sexuelle Beziehun-
gen zum anderen Geschlecht realisierten (52, Anm. 7). „Nach dieser 
Erkenntnis", schließt er messerscharf, „kommt man natürlich zu 
einer leichteren Qualifizierung der (einsamen) Masturbation" (52). 
Wir kommen darauf noch zurück. Fürs erste interessiert dieser tech-
nische Zusammenhang: für die Abwehr heterosexueller Beziehungen 
erhält die einsame Masturbation funktionelle Bedeutung. Die schein-
bare Liberalisierung in der schulischen Einstellung zur einsamen 
Triebabfuhr geht aber einher mit verschärfter Abwehr der aus sich 
herausgehenden Lust. So erfahren die dieser Steuerung unterworfe-
nen Kinder und Jugendlichen das Soziale in seiner für sie nächst-
liegenden Bedeutung als das dem Trieb extrem Entgegengesetzte. 
Alle schulischen Disziplinarmaßnahmen, „pädagogischen Führungs-
gespräche" etc. reduzieren sich auf dies eine Ziel: Retablierung der 
Triebeinsamkeit. Das erwünschte Ziel wäre die fügsame Klassen-
gemeinschaft zwangsisolierter triebeinsamer Individuen, die auf die 
Lehrer fixiert und dadurch von diesen lenkbar sind. „Denn die Liebe 
zum Lehrer", so rechnet der OSR mit Stern, „überträgt sich auf den 
Gegenstand seines Unterrichts" (71). Den Lehrern, die die komple-
mentäre Rolle spielen müssen, ergeht es nicht besser. Auch ihre 
sexuellen Regungen, die sich auf die Schüler richten, werden derart 
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eingebaut, haben hierfür „rein geistig" zu bleiben, „ein in die tief-
sten Wurzeln der Persönlichkeit reichendes geistiges Verhältnis zum 
jungen Menschen" (119). Die Unterdrückung der sozialen Verwirk-
lichung des Triebs, strategisch abgesichert durch die Freigabe seiner 
einsamen Manifestation, hat also die Funktion, latente Strebungen 
zu unterhalten, die in Dienst genommen werden können. Die eigen-
tümliche „Autorität und Überlegenheit", die der Lehrer als Rolle 
aktiv zu spielen und auf die er die Schüler passiv auszurichten hat8, 
bedarf derartiger latenter sexueller Fixierungen. Sie sind der sozial-
psychologische Stoff, aus dem die irrationale Führungsautorität sich 
zusammensetzt. Die latente Sexualität der Lehrer, die diese Füh-
rungsautorität verkörpern müssen, ist die andere, nicht weniger 
manipulierte Seite des Verhältnisses. Die Lehrer werden von den 
staatlichen Organen in die gesellschaftliche Situation permanent ge-
forderter und angereizter „Perversion" (Pädophilie) gebracht, die sie 
als irrationale Führungsautoritäten darzustellen haben. Zugleich 
werden diese pädagogischen Führer vom Staat außerordentlich sub-
altern gehalten, was niemals in solchem Umfang möglich wäre, wür-
den sie nicht in begründeter Verfolgungsangst vor der Triebkonstel-
lation, in die der Staat sie stellt und die sie sich aber selber zuschrei-
ben, gehalten. 

Erst durch die Zwangsvereinsamung wird der Trieb asozial. Die 
Pathologie ist von dem hier analysierten Prozeß der Triebsteuerung 
nicht wegzudenken. Der Donjuanismus — mit seiner Struktur in-
zestuöser Fixierung, deren Objekt verdrängt ist und aus der Ver-
drängung heraus alle folgenden Objekte zu unbefriedigenden Surro-
gaten macht, die in tendenziell endloser Reihe durchprobiert wer-
den9 — fällt mindestens nicht außerhalb der regelmäßigen patho-
logischen Produkte im Prozeß der Herstellung der von der Schule 
angezielten Normalität. Hier interessieren weder klinische noch kri-
minelle Pathologie. Man darf sich nicht von entsprechender Ausrich-
tung der Kasuistik ablenken lassen. In erster Linie muß die Patho-
logie der Normalität in 1 pressieren. Der überwiegende Teil der Nor-
malschäden, die der schulische Triebsteuerungsprozeß den Gesteuer-
ten zufügt, bleibt aus den Überlegungen und Fallgeschichten Brügge-
manns ausgeschlossen, wie nicht anders zu erwarten. Die Schule 
kann sich nicht für ihie Opfer interessieren. Was dem Ideal des 
pädagogischen Jargons nicht entspricht, schiebt sie auf die fatale 
Natur der Betroffenen und hat doch zumindest daran mitproduziert. 
Gewisse Schadensfolgen schulischer Sexualsteuerung dienen gerade-

8 Zustimmend zitiert Brüggemann Stern: „ist diese Verdrängungs-
tendenz allgemein menschlich", was Unsinn ist, da Verdrängung gesell-
schaftliche Triebunterdrückung voraussetzt —, „so kann sie eine besondere 
Stärke dort gewinnen, wo der Mensch von Berufs wegen anderen Men-
schen gegenüber eine besondere Autorität und Überlegenheit auszuüben 
hat" (124). 

9 Vgl. Sigmund Freud, Uber die allgemeinste Erniedrigung des Liebes-
lebens, G. W., Bd. VIII . 
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zu als Standardbeispiele für die Notwendigkeit dieser Steuerung. 
Das Verfahren läßt sich etwa so darstellen: man schlägt ein Gesicht 
zur Fratze und sagt anschließend: jemand, der so fratzenhaft aus-
sieht, hat die Schläge auch verdient. Die Unterdrückung sozialer 
Äußerung der Sexualität erzeugt das Unterdrückte regelmäßig in 
fratzenhafter Verdinglichung wieder. Als Zugerichtete sind die 
Triebe am Ende wirklich gefährlich oder wenigstens so, wie die 
Sprache des OSR und der von ihm vorgelegten Kasuistik sie be-
nennt: „übel, häßlich, gemeinst, übelst, schmutzig, unflätig" (vgl. 33, 
37, 39, 41, 55). Die zwangsprivatisierten Triebe brechen in die Gesell-
schaft wieder ein als „Seuche, Ansteckung, Anfälligkeit, Mißbrauch 
und Unzucht" (vgl. 39, 49, 81, 94). Die Schule verwendet erstaunlich 
viel Energie darauf, den Trieben jede andere Möglichkeit des Aus-
drucks und der Verwirklichung zu nehmen. Größte Bedeutung hat 
in diesem Zusammenhang die intensiv betriebene Sprachregelung. 
Für ganze Komplexe sexueller Äußerung steht nur „schmutzige 
Sprache", Sprache der „Gosse" bereit. Brüggemann ortet diese 
Sprache halbausdrücklich als Unterklassensprache. Sie ist aber nach 
ihrer Struktur zu befragen. Diese spiegelt extreme Verdinglichung 
wieder, wie die vorliegende Kasuistik bezeugt. Aus dem Wechsel-
spiel von Verfolgungsdrohung, Unwissenheit, Isolation und Verbre-
chensform der sexuellen Befriedigung resultiert deren Verdingli-
chung, die von der Sprache gespiegelt und zugleich, da keine andere 
bereit steht, vorgegeben wird. Ein .lunge spricht dann die Lust aus 
als die Art, „wie man ein Säftle macht" (56), oder als „Pinkelmas-
sage" (57). Die Lust spricht sich hier sprachlos an einem Ding aus. In 
diesem Beweis, den die vorgegebene Sprachbahnung allein ihr übrig 

, läßt, ist sie verloren. „Zwölfjähriger Schüler onanierte auf der Toi-
lette und packte den Erguß in Papier ein, das er anschließend in der 
Klasse herumreichte. Anzeige durch Schüler. Kein offizielles Diszi-
plinarverfahren, Schüler im Einvernehmen mit den Eltern von der 
Schule entfernt" (91). Dieserart sprachloser Sprache der Lust ist ihr 
eigener Verrat schon mitgegeben von der schulischen Triebsteuerung. 
Nicht zufällig treten Schüler als Denunzianten auf. Was in obiger 
Fallgeschichte in verschiedene handelnde Personen zerlegt vor-
kommt, wird im Fortgang in jeder Person selber zusammengefaßt 

. und geht wie ein Riß durch sie hindurch. So wird die Befriedigung 
gezwungen, sich, wenn sie überhaupt sich ausspricht, zu verhöhnen. 

Die Mischung aus Lüsternheit und höhnischer Preisgabe ist über-
haupt fürs Obszöne der im hier untersuchten Triebsteuerungsprozeß 
anfallenden Art charakteristisch. Es ist bestenfalls Heuchelei aus Un-
wissenheit zu behaupten, daß nur „manchen primitiven Menschen 
das Erzählen von Zoten eine (sexuelle) Entlastung bedeutet", wie 
Brüggemann einfließen läßt (122). Die allgemeine Erniedrigung des 
Liebeslebens, neben anderen Formen zur Zotenform, ist die nor-
male Pathologie eines Steuerungsprozesses, der die Triebe in die 
Einsamkeit und in den Untergrund zwingt. Nicht der Primitive, 
sondern die Kultivierung der hier beschriebenen Art produziert die 
Zoten, die in diesem Zusammenhang allein von Interesse sind. Der 
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Herrenabend als einer ihrer sozialen Orte mag genügen, einen Zu-
sammenhang mit Kultivierung zu belegen. Freilich empfiehlt sich, 
auf Unterschiede im zugrunde liegenden Herr-Knecht-Verhältnis zu 
achten. Hat der Herr über seinen Witz gut lachen, wenn das Ver-
sklavte in der gesellschaftlichen Wirklichkeit deutlich außer und 
unter ihm vorkommt und auch zu seiner objektiven Verfügung steht, 
so ist für die auf Selbstverdinglichung fußende Zote eine Verinner-
lichung des Verhältnisses charakteristisch. Das Lachen hat Klassen-
charakter. Die Gymnasiasten werden zwar zu Führungspositionen 
in der Klassengesellschaft herangezogen, aber, wenn von familiärer 
Position her nicht anders vorgegeben, zu subalternen. Ihre Herr-
schaft hat sich allererst und während einer langen Sozialisationszeit 
über sie selbst zu erstrecken. „Einordnung einer beherrschten Sexua-
lität in das Gesamtgefüge einer gebildeten Persönlichkeit!" ist das 
einschlägige Sozialisationsziel, wie Brüggemann es ausspricht' (26). 

Neben der Selbstbeherrschung ist es die „Verantwortung", die als 
Modellierungsziel immer wieder ausgesprochen wird. Wie alle Ziel-
wörter muß auch dieses doppeldeutig sein und eine vernünftige Deu-
tung mindestens zulassen, weil sonst Unterdrückung und Abrichtung 
allzuleicht durchschaut würden. Es geht in keiner Weise darum, sich 
in einer Assoziation freier Individuen vor sich und den andern zu 
verantworten10. Sondern es geht um die Verantwortung, zu der man 
von Oben gezogen wird. So heißen im pädagogischen Jargon Selbst-
beherrschung und Verantwortung nichts als Verinnerlichung von 
Herrschaft, Unterdrückung, Kontrolle. 

Das schulische System der Triebsteuerung basiert also auf dem 
Unterbinden sozialer Äußerung der Sexualität. Sehen, Zeigen, Be-
rühren, gemeinsame Praxis werden durch ein abschließend zu be-
schreibendes System von Kontrollen, Abwehrmaßnahmen und Sank-
tionen verunmöglicht oder in den Untergrund getrieben. Durch um-
fassende sprachliche Steuerungen wird den sexuellen Regungen der 
Ausdruck verwehrt. So wird der Trieb sprachlos und abwegig. Wenn 
er sich mit der Einsamkeit und absoluten Heimlichkeit nicht zufrie-
dengibt, bleibt er auf Aktivitäten im Untergrund, an abwegigen 
Orten verwiesen. Die hierfür vorgegebenen Sprachbahnungen lassen 
nur extrem verdinglichten Ausdruck zu. Es ist unmöglich, sich 
sprachlich in ihnen zu bewegen, ohne damit automatisch die Ver-
urteilung des derart zugerichteten Triebs zu übernehmen. In der so 

10 Nur wo Erfahrungen gemacht und in Gesellschaft durchgesprochen 
werden könnten, wäre Selbststeuerung des Trieblebens möglich, und die 
ganzen katastrophalen Gefahren verschwänden wie ein böser Spuk. Die 
schulische Strategie tut alles, solche Selbstregulierung von Grund auf un-
möglich zu machen. So zweckmäßig das Arrangement dieser Strategie ist, 
wäre es doch verfehlt, sie aus einer bewußten Verschwörung von Agenten 
der Oberklasse herzuleiten. Hier ist dagegen der Begriff des Fetisch-
charakters sozialer Steuerungsprozesse angebracht. Sie sind einerseits 
„Machwerk" und treten andererseits den Menschen als fertiges Resultat 
gegenüber, das blinde Macht über sie besitzt. 
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gezüchteten Lüsternheit verhöhnen die Lüsternen immer sich selbst. 
Einübung in Selbstverrat ist der für die weitere soziale Karriere der 
diesen Prozeß durchlaufenden Individuen funktionell wichtige Ef-
fekt. Das Denunziantentum, die wechselseitige Kontrolle der Schüler 
geht so aus der Struktur sexueller Sprache und Praxis notwendig 
hervor. Die Kasuistik bezeugt, daß die schulische Herrschaft nicht 
in dem Ausmaß funktionieren könnte, würde das Triebsteuerungs-
system die Kontrolle nicht in den Kontrollierten verankern und so 
die Überwachung beständig vervielfachen. Der Denunziant hat eben-
sowenig wie der höhnische Chor in der Schulklasse, der die Verfolg-
ten preisgibt, prinzipiell andere Struktur und Praxis des Sexual-
triebs. Die Schule verhält die Schüler von Anfang an zu ihrer eige-
nen Verfolgung an andern. Dies verdeutlicht die Funktion des Zu-
falls, wo immer er als Ausleseprinzip für die Verfolgung wirkt. An 
den durch das persönliche Pech eines Zufalls in Sexualpraxis Er-
wischten oder Überführten lernen die Schüler, sich selbst zu verur-
teilen. Nun werden auch die im vorigen Abschnitt wiedergegebenen 
Verurteilungskriterien funktionell verständlich. Nun wird klar, war-
um die großen Schmuckwörter des pädagogischen Jargons auf der 
bös-verschärfenden Seite des Kriterienprofils wieder auftauchen. Ge-
meinsam, intensiv, offen und liebevoll betrieben, birgt die sexuelle 
Praxis vom Standpunkt des Steuerungszieles die Gefahr unbesieg-
barer Solidarität. Deshalb fällt der Tatbestand obszöner Sprache 
strafmildernd ins Gewicht. Die Kriterien zeigen das wahre Gesicht 
dieser Ordnung: Sie hat für das, was sie Schmutz und Unflat nennt 
und als solche produzierte, väterliches Verständnis, weil es gerade 
die Art von Widerstand ist, die sie braucht, um sich zu festigen. Dies 
wird etwa sichtbar bei der Unterscheidung von Fällen gleichge-
schlechtlicher Praxis11 nach unecht = weniger gefährlich und echt 
= gefährlich: die unechten werden „fast stets noch von anderen un-
sittlichen Handlungen (obszöne Reden, Gesten u. a.) begleitet, wäh-
rend wirklich homosexuelle Beziehungen davon meist frei sind" (61). 
Gegenüber der herrschenden Unmoral verkörpern sie demnach das 
Sittliche. Ihrer Verfolgung steht die systematisch betriebene latente 
Homosexualität gegenüber, in Dienst genommen zur Etablierung 
irrationaler Klassengemeinschaft mit Führungsautoritäten. Die 
Schule verfährt so, wie Freud es als ursächlich für die allgemeinste 
Erniedrigung des Liebeslebens bei Männern analysierte. Indem sie 
der Objektwahl in der Pubertät schwere Widerstände entgegensetzt, 
verhält sie zur Regression auf die inzestuösen Liebesbeziehungen, 
ferner zu ihrer teilweisen Übertragung auf die Lehrer. Danach fallen 
die sinnlich-sexuellen und die zärtlich-kultivierten Triebkomponen-
ten bei vielen Individuen für immer auseinander. In ähnlichem Zu-
sammenhang entspringt auch der Donjuanismus, den Brüggemann 
auf unbehinderten Zugang zum anderen Geschlecht zurückführt. In 

11 Auf sexuelle Spiele unter Mädchen und weibliche Homosexualität 
stieß Brüggemanns Erhebung bezeichnenderweise nicht. Zu untersuchen 
wäre, warum seine Informanten hierüber hinwegsehen. Anscheinend ist 
die Modellierung der männlichen Triebstruktur noch immer vorrangig. 


